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elen angeführt. So entistie eın eindrucksvolles ıld VO 0g0s spermatikos,das uch der bejahen WwIird, der bel den ANSEZOSCNEN Vergleichen häufiger nıcht

sehr dıe Gleichheıt als vielmehr Nnu  b dıe Ähnlichkeit empfindet. Hıngewlesensel uch noch auf den Beitrag VOoO Hartog, „EKıne Perle altındi-
ıne extprobe Aus der weıthin ekannten und besonders

geschätzten Kathaka-Upanishad. Steffes
Martıiın Noth, Die ((Eesetze ım Pentateuch, hre Voraussetzungen un ın

Sınn. Schriften der Könıgsberger Gelehrten Gesellschaft, Jahr,
Hefit Halle Brosch R 138
Der Verfasser geh VON em verbreıteten Sprachgebrauch AaUS, Gesetz

un es Testament gleich- und schlechthin dem Kvangelium gegenüberzu-tellen und grenzt den Begri{ff des qat1 Gesetzes zunachst formal, zeıtlich und
inhaltlıch ab, un danach dıe Frage nach den Gründen un Voraussetzungendes Gesetzes 1m Theben Die sachlıchen Voraussetzungen lıegen ın
einer Gemeinschaft, dıe aqals und bezeichnet wırd nd dıe konkret den V-er-
band der ZWO israelitischen Stämme darstellt. Dieser Bund geh tradıtıone
qauf den Sinaiıbund zuruck. Im abgeleiteten Sınn wıird auch Vo einem
Bundesschluß unter Jos1ias geredet Das Gesetz ıst wesentlich kultisch gedacht;alle Bestimmungen laufen darauf hınaus, dıe Gemeinde gegenuber der heid
nıschen Umgebung abzuschließen. Mıt dem polıtıschen Vertfall Brc dıe Zer-
störung Jerusalems Sing das Gesetz nıcht un(ter, sondern wurde ZU Mittel der
inneren Einheit, qauf der dıe Zukunftserwartung aufbaute, Ja dadurch, daß dıe
Perser ZU. Staatsgesetz erklärten, cdie Grundlage der nachezxiılischen
Ordnung. Allmählich entwickelte sich eın absoluter Gesetzbegriff. Damit Vel-
band sich Ü, uch das ethische Begriffspaar ohn un Strafe, vOVOoN die
alte Zeıt in dieser grundsätzlichen Zuspitzung nıichts Wu. Dem ent-
wıckelten Gesetz ste. das gegenüber.

Mıt Interesse folgt INa  — diesen ebenso sachkundigen WI1e ge1istvollenAusführungen un schlhıeßt sıch dem Wunsch a daß die Rolle ‚„„des
Gesetzes‘® uch 1m Neuen Testament VO berufener Seite exegetisch untersucht
wurde. Das Bedenken ist freilich nıcht ZzUu unterdruücken, daß den Gesetzes-
begriff sehr hiıstorısch verflüchligt un damıiıt dıe lebendige Verbindung
um Neuen und nıcht aufhebt, doch schwächt. Ich moöchte glauben,daß mıt dem Gesetzesbegriff der Begriff des Bundes noch vıel NnenN-
gehört, un daß dieses Bewußtsein in en Perioden der Geschichte mehr der
weniger ebendig geblieben, jedenfalls be1ı den ropheten Sar nıcht abgeblaßt,
sondern vertieft wurde, un daß die entgegengesetzte Tendenz ZU begriff -lıchen Gesetzesproblematik ZU mındesten aufgehalten, WeNn nıcht AUuUSSEC-
glichen werden konnte. Mıt ec betont darum schon Anfang, daß
das isTraelıtische Gesetz nıcht als kKönigsgesetz begreifen ist Für die olge
ergeben siıch bDer ahnlıche Schwierigkeiten. Sıie eir_xzeln darzulegen, ist hler
nıcht der Ort.
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